


1. Beschreibung des eigenen Lernprozesses während der Ausbildung
    (Weiterentwicklung der Fähigkeiten von Beginn bis jetzt)

Was ist Kinästhetik???
Im Oktober 2004 habe ich das erste Mal von Kinästhetik gehört. Das heisst, es war in
meinem Arbeitsplan als Weiterbildung vermerkt. Unser ganzes Haus (Alters- und
Pflegeheim Bruggli) wurde in den Modulen 1 – 4 geschult.

Am 18.November 2004 wurden wir dann das erste Mal von Jaqueline und Susanne
ausgebildet. Es war eine intensive Weiterbildung, ein Umdenken, ein Umstellen! Von
einer herkömmlichen, schnellen Mobilisation in eine harmonische, körpergerechte
Mobilisation. Ich war fasziniert und motiviert. Da das ganze Haus ausgebildet wurde,
konnten wir uns auch gut gegenseitig austauschen und miteinander üben. Jaqueline und
Susanne fragten mich dann, ob ich nicht Interesse hätte, mich weiter auszubilden.
Kurz darauf kam auch noch die Pflegdienstleiterin mit dem gleichen Anliegen zu mir. Sie
erklärte mir, dass alle Kosten vom Haus getragen würden und dass sie sehr froh
darüber wäre, wenn ich diese Weiterbildung absolvieren würde.

Die Entscheidung war nicht so einfach. Ich wusste nicht so recht was von Seiten der
Pflegdienstleitung von mir erwartet wurde. Nach einem Gespräch mit dem Chef und der
Pflegdienstleitung war mir klar, worum es ging. Ich habe mich dann noch mit Jaqueline
und Susanne unterhalten und konnte mir anschliessend ein noch besseres Bild darüber
machen. Doch da waren auch noch die ganz persönlichen Bedenken. Kann ich das? Ich
war schon so lange nicht mehr in der Schule! Bin ich dieser Anforderung gewachsen?
Was ist mit der Prüfungsangst? Und was ist mit meiner Familie? Zu guter letzt war es
dann gerade meine Familie, die mich ermuntert hat die Ausbildung zu absolvieren und
mir so den Entscheid wesentlich erleichtert hat (Danke)!

Start in Ulm 21.Oktober 2005
Nervös? Ja ich war nervös! Was kommt da auf mich zu? Ich fuhr absichtlich einen Tag
früher nach Ulm. Ich wollte mir das Spital wo ich zur Schule gehen würde anschauen
und auch die Stadt wollte ich sehen. Zudem musste ich mir ein Hotel suchen. Dann ging
es los!

Die ersten drei Tage waren geprägt vom kennen lernen der Lehrer und den anderen
Teilnehmer/innen. Fachlich setzten wir uns mit dem Ursprung und der Entwicklung von
Kinästhetik (Viv-Arte) auseinander. Auch die Praxis kam nicht zu kurz. Wir übten
gegenseitig und konnten so sehen wo wir standen. Ich fand dies sehr angenehm, da wir
so die Gelegenheit hatten einander näher kennen zu lernen. Der erste Eindruck von den
Lehrern und meiner Klasse war super und gab mir Mut. Auch jetzt wo die Lernzeit bald
vorbei ist, kann ich sagen, wir sind eine tolle Klasse! Nach den ersten drei Tagen, war
ich richtig erschöpft, aber glücklich! Es gab so viel Neues, das ich in aller Ruhe auf mich
wirken lassen musste. Dies um zu begreifen was da alles war und noch kommen wird.
Ein grosses Fragezeichen war zu Beginn die praktische Umsetzung. Wie und wann
kann ich Kinästhetik an den Mann/Frau bringen?
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Zuhause angekommen hatte ich mir bis zur nächsten Ausbildungssequenz in Ulm viel
vorgenommen. Der Einstieg war nicht ganz einfach. Ich bereitete mich zu Hause auf
meinen ersten Workshop vor und besprach meine Ideen mit Jaqueline und Susanne.
Anschliessend sprach ich mit der Pflegdienstleiterin den Termin ab und reservierte im
Sekretariat den Raum. So weit so gut!

Der Tag kam und der erste Workshop war für mich eine Katastrophe! Es kamen zu
viele Teilnehmer. Ich hatte daher Mühe den Überblick zu behalten. Einige wollten die
Eigenerfahrung am Boden nicht mitmachen und andere interessierte es gar nicht.
Nach dem Workshop fragte ich nach, was gefallen oder eben nicht so gefallen hatte.
Und die Antworten kam prompt. Die einen sagten sie fänden es nicht richtig, dass
sie in der Freizeit noch Workshops besuchen müssten. Andere sagten, man müsse
kommen und es werde nicht einmal bezahlt. Einige hingegen fanden es lehrreich und
gut und begrüssten die Möglichkeit im Haus zu üben und eine Ansprechpartnerin zu
haben. Ich versprach, mich mit dem Chef zusammen zu setzen um möglichst eine
Lösung für die angesprochenen Probleme zu finden.

Mit dem Chef fand ich keine Lösung! Jedoch kam mir die Idee, dass es ja eine Art von
Weiterbildung ist. Ich informierte mich an der Schule für Krankenpflege in Glarus, ob ich
die Workshops im Testatheft eintragen könnte. Und die Pflegeschule bejate den Eintrag
als Weiterbildung. Anschliessend informierte ich das Heim über die Neuigkeiten. Dies
führte schliesslich zu folgender Regelung: Ein Workshop ist eine hausinterne
Weiterbildung die im Testatheft eingetragen werden kann. Eine Teilnahme an den
Workshops ist freiwillig und wird nicht entlöhnt.

Einen Monat später wollte ich es ein zweites Mal wissen! Der Workshop war vorbereitet
und der Termin bestimmt. Und siehe da, es kamen nicht mehr so viele, aber die
Unstimmigkeiten wie „wir müssen“ waren nicht mehr vorhanden. Die Teilnehmer
machten motiviert mit und wir erzielten auch fachlich grosse Fortschritte. Ich hatte
riesige Freude, dass der zweite Workshop so gut ablief. Zu meinem Erstaunen wurde
ich immer wieder darauf angesprochen, wann denn der nächste Workshop stattfinde.
Und dies erfreulicherweise auch von denen die sich das erste Mal nicht so zufrieden
geäussert hatten. In der Zwischenzeit haben wir viel geübt. Das Buch von Viv-Arte,
Modul 1 - 4 hat mir und meinen Kolleginnen dabei sehr viel geholfen.

Jetzt ist schon beinahe ein Jahr vergangen und ich schreibe an meiner Abschlussarbeit.
Ich habe sehr viel gelernt. Mein Körperbewusstsein hat sich stark verändert und
entwickelt. Ich achte inzwischen bewusst auf meine Körperhaltung und diejenige meiner
Arbeitskolleginnen. Ich beobachte mit Interesse die Entwicklung bei den Patienten,
das heisst, die Erhaltung der Eigenständigkeit. Ab und zu erwische ich mich im alten
Schema. Dann wird mir bewusst, dass es für mich noch immer sehr viel zu verbessern
gibt! Ich hätte nie gedacht, dass ich in einem Jahr so viel lernen könnte. Die anfängliche
Angst war recht schnell vorbei. Am Arbeitsplatz habe ich mich mit meinem Chef und
der Pflegdienstleitung zusammengesetzt, um ein Kinästhetik-Konzept für das Haus zu
erstellen. Ich habe mich dafür eingesetzt, dass ich 20 Stunden pro Monat für Kinästhetik
einsetzen kann. 
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Das sieht wie folgt aus:



Praxisbegleitung/Mobilisationsplan: Jeden Donnerstag von 7.00-10.30 Uhr
Workshop: 2-mal pro Monat

Den Workshop werde ich zum gleichen Thema 2-mal durchführen. Dies, damit sich
möglichst viele daran beteiligen können.

Veränderungen

Grundlegende Gewichtsverlagerungen
Ich:
Bevor ich mit der Ausbildung zum Mentor begonnen habe, hatte ich das Gefühl, die
Gewichtsverlagerungen ganz gut im Griff zu haben. Dank Kinästhetik habe ich meine
Bewegungsfähigkeit verfeinert, aber ich bin ständig am suchen, was ich noch
optimieren könnte. Ich bin mir bewusst, dass ich noch lange nicht am Ziel bin!
In Bezug zu den Bewohnern:
Ich hatte am Anfang grosse Mühe mit stark adipösen Bewohnern, da wir auf der
Nachtwache ohne Hilfe lagern müssen. Heute beherrsche ich verschiedene
Möglichkeiten zur Gewichtsverlagerung und Mobilisationen.

Körpereinsatz
Ich:
Am Anfang hatte ich regelmässig Muskelkater. Ich hatte auch mehr Rückenschmerzen
als sonst. Mit der Zeit bewegte ich mich nicht mehr so verkrampft und inzwischen
schmerzt auch der Rücken nicht mehr! Ich habe bemerkt, dass wenn ich einen guten
Körpereinsatz mache die Gewichtsverschiebung besser wird und demzufolge die ganze
Mobilisation harmonischer abläuft.
In Bezug zu den Bewohnern:
Ich habe festgestellt, dass ein guter Körpereinsatz das A und O in der Gewichtsver-
lagerung bildet. Je Besser die Gewichtsverlagerung, um so einfacher geht der 
Lagewechsel.

Flexibles Handling
Ich:
Am Anfang habe ich mich an die vorgegebenen Mobilisationen gehalten. Heute bin ich
in der Lage angepasst und individuell zu mobilisieren. Es macht mir Freude etwas
Neues auszuprobieren und die Mobilisation anzupassen.
In Bezug zu den Bewohnern:
Ich kann mich inzwischen gut auf unsere Bewohner einstellen und flexibel mit ihnen
zusammenarbeiten. Was nicht nur in der Kinästhetik Vorteile bringt.

Koordination
Ich:
Bei der Abstimmung zwischen mir und den Bewegenden gab es von Beginn weg
wenige Probleme. Die Koordination wurde während der Ausbildung noch verfeinert.
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Prozessgestaltung
Ich:



In der Mentorenausbildung übten wir das Vernetzte Denken. Ich bedenke bei jedem
Lagewechsel die verschiedenen Aspekte und kann so jeden Prozess aus verschiede-
nen Blickwinkeln betrachten und anpassen.
In Bezug zu den Bewohnern:
Dies hat zur Folge, dass ich die Mobilisationen gezielter und bewusster durchführen
kann.

Interaktion/Kommunikation
Ich:
Durch die Ausbildung wurde meine Interaktion und Kommunikation differenzierter. Ab
und zu - bei Stresssituationen - kommt die Kommunikation aber zu kurz.
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2. Beschreibung eines Workshops mit Inhaltsstruktur, kurzer Verlaufsbericht,
    Teilnehmerauswertung, ein paar Bilder

Workshops dienen dazu, Teilnehmer/innen nach Beendigung eines Grundlagenmoduls ver-
tiefende Inhalte zu den einzelnen Prinzipien zu vermitteln. Erfahrungs- und Vergleichslernen
stehen dabei im Vordergrund. Bei der Wahl der Thematik spielen die Teilnehmerfähigkeiten
wie auch spezielle stationäre Bedürfnisse eine Rolle.

Quelle: VIV-ARTE, Modul 11-15, Seite 30

Kienästhetisches       Interaktion
Prinzip:

Unterthema:                Bewegungselemente
(vgl. VIV-ARTE, Seminarunterlagen, Modul 1-4, Seiten 35-37)

Bewegungs-               Widerstand merken und reagieren
kriterium:

Vergleich:                   Unmittelbare Fehlerkorrektur und weiter bewegen ohne Fehler-
                                     korrektur

Information an: Pflegdienst, Sekretariat (Raumreservation), Abteilung

Einstieg: Der Bewohner wird an die Bettkante mobilisiert. Die Mobilisation 
verläuft gut bis zum Schluss, wo man den Bewohner über die Seite
in die Sitzposition führen will. Das Aufrichten an die Bettkante ist
mit viel Krafteinsatz zu Ende gebracht worden!

Zielsetzung: Entwicklung intuitiver Fähigkeit zur Fehlerkorrektur.

Theorie: Wirksame Bewegung bedeutet mit wenig Anstrengung in 
angemessener Zeit ein gutes Resultat zu erzielen. Die Bewegung 
eines Menschen verursacht mehr oder weniger Widerstand gegen
die Eigenbewegung. Dieser kann unmittelbar im eigenen Körper
gespürt werden und uns veranlassen mit einem Richtungswechsel
korrigierend einzugreifen.

Quelle: VIV-ARTE, Modul 11-15, Seite 55

Benutzen Sie die taktil-kinästhetische Empfindung der
Anstrengung, um direkt während einer Bewegung mit
Richtungsänderungen und Anpassungen der Geschwindigkeit
zu reagieren. Die Interaktion wird so direkt in der Handlung
optimiert.
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Erfahrungen:  - Flach auf dem Rücken, versuchen in die Seitenlage zu kommen
 - Flach auf dem Rücken, ein Bein angestellt, versuchen in die
   Seitenlage zu kommen
 - Flach auf dem Rücken, ein Bein angestellt, das Gewischt des 
   Beckens wird nach Unten in Richtung Füsse verschoben,
   versuchen in Seitenlage zu kommen.
 - Flach auf dem Rücken, ein Bein angestellt, das Gewischt des 
   Beckens wird nach unten in Richtung Füsse verschoben,
   das Gewicht des Oberkörpers nach unten Richtung aufliegendes  
   Becken verschieben und versuchen in Seitenlage zu kommen
 - Flach auf dem Rücken, ein Bein angestellt, das Gewischt des 
   Beckens wird, nach unten in Richtung Füsse verschoben,
   das Gewicht des Oberkörpers nach unten Richtung aufliegendes  
   Becken verschieben, mit dem Kopf in Zielrichtung schauen und
   versuchen in Seitenlage zu kommen

Partnererfahrung: Workshopteilnehmerin 1 liegt flach auf dem Rücken am Boden,
Teilnehmerin 2 kniet nebenan.
 - Teilnehmerin 2 dreht Teilnehmerin 1 in die Seitenlage
 - Teilnehmerin 2 stellt Teilnehmerin 1 das Bein auf das näher bei ihr  
    ist und dreht Teilnehmerin 1 in die Seitenlage 
 - Teilnehmerin 2 stellt Teilnehmerin 1 das Bein auf, das näher bei ihr 
    ist, belastet  den Fuss und verlagert das Gewicht des Beckens   
    nach unten auf den aufgestellten Fuss und dreht Teilnehmerin 1 in
    die Seitenlage
 - Teilnehmerin 2 stellt Teilnehmerin 1 das Bein auf das näher bei ihr 
    ist, belastet den Fuss und verlagert das Gewicht des Beckens   
    nach unten auf den aufgestellten Fuss, verlagert das Gewicht vom   
    Kopf und Brustkorb nach unten in Richtung Arme und auf die andere
    andere Brustkorbseite und dreht Teilnehmerin 1 in die Seitenlage
 - Teilnehmerin 2 stellt Teilnehmerin 1 das Bein auf das näher bei ihr 
    ist, belastet den Fuss und verlagert das Gewicht des Beckens   
    nach unten auf den aufgestellten Fuss, verlagert das Gewicht vom   
    Kopf und Brustkorb nach unten in Richtung Arme und auf die andere
    Brustkorbseite. Teilnehmerin 2 fordert Teilnehmerin 1, auf in die
    Zielrichtung zu schauen und dreht Teilnehmerin 1 in die Seitenlage

Praxis: Den Mitarbeiter (Bewohner) an die Bettkante mobilisieren.
Merkpunkt: Bei Widerstand reagieren, kleine Anpassungen anbieten.
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Reflexion: Widerstand merken und weiter machen:
Die Pflegende braucht viel Kraft. Ihr eigener Körper verkrampft sich
(was zum Beispiel zu Rückenschmerzen führen kann).
Der Patient fühlt sich schlecht, er hat das Gefühl, herumgerissen zu
werden. Schmerzen, Atemnot, Kreislaufschwankungen und Angst-
zustände können die Folge sein.

Widerstand merken und unmittelbar Fehlerkorrektur durchführen: 
Die Mobilisation wird zu einem einheitlichen Ablauf.
Die Körperliche Belastung wird minimiert.
Der Bewohner wird in seiner momentanen Verfassung wahrgenom-
men und entsprechend mobilisiert.

Evaluation: Alle Sinne und Wahrnehmungen (sensorische Fähigkeiten) sollen als
Mittel in der Interaktion eingesetzt werden.

Die Pflegenden, sollen in einer angemessener Zeit ein gutes Resultat
erzielen.

Die Pflegenden, sollen Widerstand merken und unmittelbar Fehler-
korrekturen durchführen.

Die Bewegungshandlung soll zu einem bedeutsamen und psycho-
logisch aktiven Geschehen werden.

Die daraus resultierende Entwicklung kann die Eigenaktivität der
Bewohner anregen.

Arbeitsauftrag: Im Bett: 
Aus der Seitenlage in die Sitzposition mobilisieren.
Merken von Widerstand und unmittelbare Fehlerkorrekturen durch-
führen.

Beschreibung des durchgeführten Workshops
Am Workshop zum Thema "Bewegungselemente - Widerstand merken und reagieren"
nahmen am 25.08.06 sechs Kolleginnen teil. Der Workshop fand im Mehrzweckraum
meines Arbeitsortes (Alters- und Pflegheim Bruggli Netstal) statt.

Als Einstieg erklärte ich kurz die Ziele der Kinästhetik (VIV-ARTE, Seminarunterlagen,
Modul 1-4, Kapitel 2.1 Einführung, Seite 7).

Zum Einstieg in das Thema "Bewegungselemente - Widerstand merken und reagieren"
nahm ich eine aktuelle Situation, die ich auf unserer Abteilung beobachtet hatte:
Das Mobilisieren von Herrn Hefti an die Bettkante
Die Mobilisation verlief jeweils gut bis an den Punkt, wo man den Bewohner über die
Seite in die Sitzposition führen wollte. Das Aufrichten an die Bettkante wurde stets mit
viel Krafteinsatz zu Ende geführt. Weshalb? Wo liegt der Fehler? Wo könnte man
Anpassungen/Fehlerkorekturen durchführen? Sind die Richtungen nicht korrekt? Oder
wird das Gewicht nicht gut verlagert?
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Wie kann man während der Mobilisation (Aufrichten an die Bettkante) individuelle



Fehlerkorreturen vornehmen?
Theorie: (VIV-ARTE, Ausbildungsunterlagen Mentor, Modul 11-15, Kapitel 2.2, Seite 55)

Um die Theorie erfahrbar zu machen, führte ich die Eigenerfahrungen durch. Ich bat die
Kolleginnen, sich in Rückenposition flach auf die Decken zu legen. Sie sollten
versuchen aus dieser Position in die Seitenlage zu gelangen. Schon bei den ersten
Versuchen kamen Reaktionen: „Können wir die Beine oder die Arme auch benutzen?“
Nach und nach kam ein Puzzelteil nach dem anderen hinzu. Nach dem Anwinkeln des
Beines ging es schon ein wenig besser, aber der Druck im Oberkörper wurde dafür um
so grösser. Ich konnte meinen Kolleginnen zuschauen, wie sie von alleine das Gewicht
vom Becken in Richtung Füsse verschoben. Ich machte Sie darauf aufmerksam und
erklärte ihnen, dass genau das eine individuelle Anpassung sei. Die letzte Übung zum
Thema Eigenerfahrung lief wie folgt ab: Flach auf dem Rücken, ein Bein angestellt, das
Gewicht des Beckens nach unten in Richtung Füsse verschieben, das Gewicht vom
Oberkörper nach unten Richtung aufliegendes Becken verschieben, mit dem Kopf in die
Zielrichtung schauen und sich in die Seitenlage drehen.

Nachdem alle Kolleginnen die Übungen durchgeführt hatten, kamen wir zum Schluss,
dass bei unmittelbarer Korrektur oder Anpassung eines festgestellten Widerstandes die
weitere Mobilisation (Lagewechsel) ohne Anstrengung und Kraftaufwand fortgeführt
werden kann.

Nach der Einzelerfahrung führte ich eine Partnererfahrung durch. Dazu lies ich meine
Kolleginnen sich gegenseitig bewegen. Zuerst forderte ich sie auf, die Kollegin die in
der Rückenposition lag, auf die Seite zu drehen. Sofort kamen auch schon die ersten
Reaktionen: "Isch das ä Chrampf!" oder "Au das tuät weh!" Die Feststellung war: „So
will ich nie gedreht werden, das schmerzt!“ Nach und nach, kamen ein Bein, die
Gewichtsverlagerung und die Arme dazu. Alle waren sich einig: Je mehr Richtungen,
Gewichtsverlagerungen oder kleine Anpassungen, desto fliessender und harmonischer
wurde der Ablauf. 

Im Anschluss zu den Übungen am Boden übten wir im Bett. Auch hier wollte ich einen
Vergleich anstellen: Widerstand merken und weiter machen: Meine Arbeitskolleginnen
waren sich einig: Der Kraftaufwand war sehr gross, der eigene Körper verkrampft sich,
es ist einfach nur noch ein Zerren! Und für die, die bewegt und mobilisiert werden
(Bewohner) ist es ein schlechtes Gefühl.
Anschliessend übten wir „Widerstand merken und unmittelbare Fehlerkorrekturen
durchführen“. Eine Kollegin meinte, es sei schwer unmittelbar zu reagieren, da sie sich
noch stark auf den Ablauf (Richtungen) konzentrieren müsse. Ich erklärte ihr, dass das
mit der Zeit komme und Übung brauche. Es war schön zu sehen das sich alle grosse
Mühe gaben und motiviert waren mit Kinästhetik zu arbeiten!

Zum Abschluss erläuterte ich in kurzen Sätzen folgendes:
 - Alle Sinne und Wahrnehmungen (sensorische Fähigkeiten) sollen als Mittel in der
   Interaktion eingesetzt werden.
 - Die Pflegenden, sollen in einer angemessener Zeit ein gutes Resultat erzielen.
 - Die Pflegenden, sollen Widerstand merken und unmittelbar Fehlerkorrekturen
   durchführen.
 - Die Bewegungshandlung soll zu einem bedeutsamen und psychologisch aktiven
   Geschehen werden.
 - Die daraus resultierende Entwicklung kann Die Eigenaktivität der Bewohner anregen.
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Teilnehmerauswertung
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Ein paar Bilder
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